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»Vollkommen gewöhnlich« 
Eine Ausstellung des KUNSTFONDS 
im Germanischen Nationalmuseum bis zum 23. August 1998 
mit Arbeiten von: ABR-Stuttgart, Stephan Bohnenberger, Thomas Demand, Andreas Exner, 
(e.) Twin Gabriel, Iris Häussler, Carsten Höller, Thomas Huber, Ulrich Meister, Hermann Pitz, 
Alexander Roob, Eran Schaerf, Gregor Schneider, Simone Westerwinter, Vadim Zakharov 

Der Kunstfonds e. V., der seinen 
Sitz in Bonn hat, ist die wichtig­
ste Fördereinrichtung für junge 
Künstler in der Bundesrepublik. 
Seit 1991 veranstaltet die Insti­
tution in Abständen Ausstellun­
gen, um einen Überblick über 
die richtungsweisenden Posi­
tionen und neuansetzenden 
Fragestellungen zu verschaffen, 
die sich in den Werken der von 
ihr durch Arbeitsstipendien, 
Ausstellungsprojekte oder Publi­
kationszuschüsse geförderten 
Künstler herauskristallisieren. Im 
Verlauf der letzten drei Jahren 
trat ein Aspekt besonders her­
vor, den die jetzt gezeigte Aus­
stellung vorstellt Das Experi­
ment der Versetzung von Wirk­
lichkeitsmomenten der Alltags­
weit in den Aggregatzustand 
künstlerischer Modellsituatio­
nen -ein Aspekt, der sich 

auch bei der letzten documen­
ta in Kassel als ein zentrales 
Motiv aktueller Gegenwarts­
kunst beobachten ließ. Die 
Künstler entwerfen Wirklich­
keitsmodelle, die unsere alltäg­
liche Umgebung mit ihren ei­
genen Instrumentarien hinter­
fragt. Die Installationen , Raum­
gestaltungen und skulpturen­
artigen Gebilde zeigen fiktive 
Weiten, die durch ihre Anleihe 
aus dem realen Alltag unsere 
Umwelt kommentieren, kriti­
sieren und ihr mit schöpferisch 
verdichtenden Entwürfen be­
gegnen. 

Sie befassen sich mit reali­
tätsbestimmenden und -ver­
wandelnden Funktionen der 
Wahrnehmung, wie etwa Ul­
rich Meister oder Hermann 
Pitz, gehen mit modellhaften 
Konstruktionen dem Bau von 

Weit nach, wie Gregor Schnei­
der in seiner Videoinstallation 
>> Haus Ur«, thematisieren die 
Nahtstelle zwischen Wirkli­
chem und Künstlichem, wie 
Thomas Demand, dessen Fo­
toarbeiten unsere medial ver­
mittelte Weit beim Wort neh­
men. Bei Alexander Roob kon­
stitu iert sich Wirklichkeit als 
ein fortlaufendes Protokoll des 
Sehens, während Thomas Hu­
ber mit feinsinniger Ironie Wir­
kungsweisen der Imagination 
nachspürt, wie in der Arbeit 
>> Eine schreckliche Geschich­
te <<, in der ein Maler und seine 
Familie zu Gefangenen des ei­
genen Bildes werden. 

Simone Westerwinter reflek­
tiert Sprache und Wörter, die 
sich wie eine Haut auf das von 
ihnen Bezeichnete legen, Vor­
stellungen wachrufen, die 



über den sachlichen Verhalt 
hinausgehen, Emotionen, 
Aggressionen und Diffamie­
rungen wecken. Mit Wörtern 
und Begriffen arbeitet eben­
fall s Andreas Exner. Seine Red­
nertribüne konfrontiert mit 
dem Wort »Sozial «. Öffentli­
chen Reden verleiht es Wohl­
klang, hier ist es aus getrage­
nen Kleidungsstücken, aus 
Lumpen und Lappen als Leer­
form herausgeschnitten . Von 
Illusion und Entrückung han­
delt auch Carsten Höllers Ar­
beit ••Gordon's Gin «, die mit 
dem Verführensehen wohlrie­
chender Duftstoffe operiert. 

Ein anderes Thema schnei­
det Stefan Bohnenberger an, 
er befaßt sich mit unterschiedli­
chen Perspektiven der Zeit. Im 
Inneren se1nes Nomadenzel­
tes, in dem am Nachmittag 
Tee serviert wird , kann man in 
Büchern lesen, mit anderen 
Zeltbesuchern ins Gespräch 
kommen. sich 1n unendliche 
Geschichten versenken. Dem 
hektischen Zeitfluß westlicher 
Zivilisation wird eine archai­
sche Erfahrung von Zeitlosig­
keit gegenübergestellt. Zur 
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spielerischen Konstruktion von 
Eigen-Weiten lädt Iris Häusslers 
Tischinstallation mit dem Titel 
»Die Dmge ordnen« ein, wo­
bei sich der Benutzer des 
Kunstwerks zeichnend, stem­
pelnd und schreibend mit sei­
ner Mitwelt verbindet. Mit zwi­
schenmenschlichem Zusam­
menspiel befaßt sich auch die 
Arbeit •• yoked control « (yoked 
= zusammengejocht) des 
Künstlerpaares Twin Gabriel. 
Hier werden alle zu bunten 
Clowns eines slapstickartigen 
Gerangels, während das •• Lehr­
modell « von ABR-Stuttgart in 
einem Regal Muster und De­
kors aus Natur- und Kunstge­
schichte versammelt. bei de­
nen sich wie in einem Vexier­
spiel fließende Übergänge zwi­
schen Schönheit und Gewalt 
aufschlüsseln lassen . 

Um die Ansammlung und 
Verdichtung von Erfahrung 
geht es nicht zuletzt im Werk 
von Vadim Zakharov, einem 
Künstler aus der ehemaligen 
UdSSR. Als Pendler zwischen 
Ost und West läßt er seine 
Kunstgestalt des Pastor Zond 
durch verschiedene Gegen­
den, Zeiten, Geschichten , Uto­
pien und fiktive Begebenhei­
ten migrieren, die sich zu einer 
ganzen Weit zusammen­
schließen . Eran Schaerf, ein 
Künstler aus Israel, schafft mit 
seiner dokumentarischen Fikti­
on die Vision eines öffentli­
chen Gesprächs, an dem jeder 
Teil nimmt. Sein gemeinsam 
mit Eva Meyer gedrehter Film 
liefert ein poetisches Modell 
gesellschaftlicher Transparenz 
und mit ihm die utopische Visi­
on, sich jenseits bornierter An­
maßung und Überwältigung 
oder dem Überwältigtsein von 
Menschen, Dingen und Ereig­
nissen in der Weit einzurichten. 

Die Ausstellung, die zuerst 
im Kunstverein Freiburg ge­
zeigt wurde , wird im Anschluß 
an Nürnberg in Braunschweig, 
Kiel und Gera zu sehen sein. 
Im Germanischen Nationalmu­
seum sind die Arbeiten der 
Künstler zum Teil in die histori­
schen Sammlungen integriert­
ein Konzept, das das Museum 
bereits in den achtziger Jahren 
mit seiner damaligen Ausstel­
lungsreihe •• Präsenz der Zeitge­
nossen << als eine der ersten In­
stitutionen ins Leben gerufen 
hat. Ein weißer Streifen am Bo­
den leitet den Besucher zu den 
fünfzehn Stationen der Aus­
stellung und dabei gleichzeitig 
durch kunst- und kulturge­
schichtliche Epochenräume, 
wodurch die Werke der Avant­
garde dem Umfeld zugeordnet 
werden, dem sie entwachsen 
sind. Die Einbeziehung des 
Realen ist eine künstlerische 
Methode, die sich durch alle 
Jahrhunderte hindurch beob­
achten läßt. Stets diente diese 
Methode dazu, die Kunstwer­
ke im alltäglichen Erfahrungs­
bereich des Betrachters zu ver­
ankern und ihn gleichzeitig 

durch Verschiebungen und 
Veränderungen der dargestell­
ten Wirklichkeitsmomente zu 
übersteigen. Immer geht es 
bei dieser Methode darum, die 
Sicht der Weit vielschichtiger 
zu dimensionieren- das •• Ge­
wöhnliche << zu einem •• voll­
kommenen << Betrachtungsmo­
dell der Wirklichkeit werden zu 
lassen. »Kunstwerke werden 
in einer Atmosphäre geschaf­
fen , die vom Geist der Kunst­
weft durchtränkt ist«, heißt es 
einführend zu Arthur Dantos 
kunstphilosophischer Betrach­
tung über die •• Verklärung des 
Gewöhnlichen <<. Sie antworten 
auf Fragen und Probleme, wel­
che die eigene Zeit stellt und 
schließen an Fragen und Pro­
bleme an, »die von anderen 
Kunstwerken gestellt wurden. 
Es bedarf einer Kenntnis der 
Kunstgeschichte, um etwas als 
Kunst zu erkennen.« 

Ursula Peters 

Führungen durch die Ausstel­
lung finden im August am Mitt­
woch, dem 5.8. um 19 Uhr und 
am Sonntag, dem 9.8. 1998 
um 11 Uhr statt. 


